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Cntjdhuldiged Si, was wiijjed Si iiber de
Gottjrien Keller 3 verzelle ?

EINE UMERAGE

Entschuldiged Si! So fingt man eine Frage oder eine Bitte um Auskunft an, wenn man das Gefiihl hat, damit ein bifichen listig zu fallen, ein
wenig Nachdenken zu verursachen oder gar eine kleine Unruhe anzurichten. Als harmlose Storefriede drangen wir mit ein paar Fragen iiber
Gottfried Keller in die Gedichtnisse und Gefiihlsbezirke einiger Leute ein. Wir wollten erfahren, was da und dort bei Gegenwirtigen vom ]
Geiste Kellers noch Besitz und lebende Schwingung sei, was sich an Schitzung und Dankbarkeit fiir ‘den Dichter und sein Werk bis in unsere {
Tage hinein erhalten habe. Es ist uns klar, daf8 unsere Suchprobcn nicht suchhalug sind. Man tappt mit derlei Fragen im Zufilligen herum und |
wird das Gefiihl nicht los, wenn man als Frager in ein best Haus h es wohne am Ende nebenan oder gegeniiber just jener
einfache Mann aus dem Volke, der dem Werke Kellers, dem Reichtum und der Kra.ft seines Geistes in unerwartetem und iiberraschendem Mafle |
verpflichtet ist und den zu befragen darum eine besondere Erbauung sein miifite; denn was wire heute unserem Volke inniger zu wiinschen 1
als ein tiefes Vertrautsein mit der von Keller so beharrlich und in so mannigfaltig schoner, unaufdringlicher Form dargestellten Charakterstirke
| und Vaterlandsliebe. Wir haben eine Hausfrau, einen zwanzigjihrigen Schriftsteller, einen Dr. iur., eme Klavierlehrerin, einen penswmertcn
Direktor, eine Bibliothekarin, einen Kaufmann, einen Dichter, eine Kunstgcwerblcnn, einen Tag gsredaktor, einen Gy eine
Verlagssekretirin, einen Schauspieler, eine Buchhindlerin, einen Regisseur, cine Fursorgenn, einen Kmobcsucher, eine schriftstellernde junge

Schweizerin, einen Reisenden und eine Journalistin befragt. Der Ertrag dieser Umfrage sei hier b

1. JULI 1819
15. JULI 1830

1. 9iiffed Si, wénn er glibt it 2

Die Hausfrau: Er ischt 1890 gschtorbe, vorhir hit er
glibt — — so ungfihr 1830 ischt er gebore.

Der 20jihrige Schnftsteller Uf de erscht Aahieb weifl
ich’s niid. Ich cha’s hdchschtens rekonschtruiere ..
und das glaubi au niid. Myner Aasicht na ischt er churz
vor de Jahrhundertwindi gschtorbe . . .

Der Dr. iur.: En Momint... 1800, 20, 25 bis 1890,
zwiisched 80—90 ischt er gschtorbe.

Die Klavierlehrerin: schweigt.

Der pensionierte Direktor: Warted Si jetzt emal! I de
zwinzger Jahre ischt er gebore und hit glibt bis us-
ginds de achtzger Jahre.

Die Bibliothekarin: O héret Si uf! Ja also, wime jetzt
ds Todesjahr fyret, chames ja ungfihr usrichne.

Der Kaufmann: Im 19. Jahrhundert.

Der Dichter: Ja, vor fiifzg Jahre ischt er gschtorbe, dinn

wird er eso anno 64/65 gebore sy, winn ich mich niid
tiilische.

Die Kunstgewerblerin: Kei Ahnig!
Der Tageszcntungsredaktor ]a, das ischt e bosi Sach, er
hic glibe... 1838—1890

Der Gymnasiast: Im letsd'nce Jahrhundert. Mer hind de
Chiller no niid behandlet.

Die Verlagssekretirin: Ich weif} nie Date. Si choned mich
de Schiller und de Goethe frage, meh chani niid sige.
Im letschte Jahrhundert uf all Fill.

Der Schauspieler: Weif§ ich nicht. .
Die Buchhindlerin: Ja, 1819—1890.
Der Regisseur: 1819—1890.

Die Fiirsorgerin: Im 19. Jahrhundert.

Der Kinobesucher: Ja, ich ha mich gar niid befaflt mit
dire Gschicht.

Die schriftstellernde junge Schweizerin: Datum ischt niid
mini_Sterchi. Oepie vo 1820 bis... 1870 het er
nimli no glibt is 1888, e so Sppis.

Der Reisende: De Gottfried Chiller kinn ich e1getl1
personli Z’wenig. Ich chann au niid sige, winn er
. glibt hit. Also im 19. Jahrhundert.

Die Journalistin: Ich bin niid is Kolleg g’gange. Was ich
privat von im weifl, winn’s mer richt ischt: 1829 ischt
er gebore und um 1900 ume ischt er gschtorbe. Ich
weifl nu no ppis miteme Niini.

1

2. Was Daltet St vo-n-em?

Die Hausfrau: Er gilt als en grofie Dichter, ich halten fiir
en na groflere Schwiizer.

Der 20jihrige Schriftsteller: Wahnsinnig vill!

Der Dr. iur.: Jesses, esone Frag! Das chame nur eso sige:
Entweder ischt eine-n-Oppis oder es ischt eine niit.
Fiir mich persénl ischt er ds Begliickendschte gsi.
Winn ich de Name Gottfried Chiller ghére, dinn
gsehn ich mich am Bodesee ligge im Gras und de
«Griien Heinrich» lise; vo det hir stammt eigentli
myni Gfolgschaft zum Chiller.

Die Klavierlehrerin: Was sdll ich jetzt Ine da sige? Si
schrybet das uf, was ich Ine da sige? Wiissed Si, das
ischt nimli schwirig, eso (Lachen) halt. .. das ischt ja
grauehaft. ..

Der pensionierte Direktor: De Chiller ischt erschtens en
sehr en guete Patriot gsi und zweitens en guete Dichter,

Die Bibliothekarin: Was ich halte von im? Wie ischt das
gmeint? I weler Beziehig? Er seig en idchte Schwiizer
gsi und me sdtt en echly meh lise! Es ischt truurig,
daf men en niid meh kinnt.

Der Kaufmann: Er ischt eine von eusne Grofle i dr
Schwiiz, niid blof} als Dichter, en richtige Typ, en Ex-
ponent us der Zyt vom Freisinn, im Gigesatz zum
Gotthelf.

Der Dichter: Als dichterischi Erschynig ischt er de
Schwiizer der Schwiizerstadt, bsunders vo dr Mittel-
stadt, niid vo der Grofstadt. Er ischt vor allem de
Dichter vo der freisinnige-n-Epoche

Die Kunstgewerblerin: Ich find’ en fabelhaft!

Der Tageszeitungsredaktor: Si rauched niid, Herr Dok-
ter? Wind Si ganz en lapidare Satz? Er ischt eine vo
eusne groschte Schwiizere. En unverglychliche Lehr-
meischter vo euser Demokratie.

Der Gymnasiast: De Chiller ischt di Ma, wo am meischte
Ruem und Asehe iiber d’Landesgrinze use trait hit.
Er hit Millione Liit uf d’Schwiiz ufmerksam gmacht,
und er ischt de gréscht Schwiizerdichter.

Die Verlagssekretirin: Das ischt e grofli Frag! Die wird
me zu verschidene Libeszyte verschiede beantworte.
Was de Chiller hiit fiir mich bediitet, das ischt d’Er-
innerig a sehr schoni Schtunde, die-n-ich mit em gha
ha, mit em Tanzlegindli, mit de Ziircher Noville . .
und dinn ischt da no e grofli Jugederinnerig, wil ich
als Meitschi «Das Fihnlein der sieben Aufrechten»
ixtra gschinke iibercho ha. Hiit gsehn ich im Gott-
fried Chiller das, was eim Schtab und Schtiitze i dene
Zyte cha sy.
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e von Irgne Schelling

Der Schauspieler: Was ich von ihm halte? Ich wiinschte,
wir hitten jetzt einen Gottfried Keller.

Die Buchhindlerin: Ja, wiissed Si, e dirigi Frag, das ischt
schwirig. Die chan ich gar niid formuliere, ja, wie
mues ich jetze sige? Daf er d'Schwiizer literarisch
verchliirt? Oder wie soll ich das sige? Niid wahr, ich
mein’, me chonnt sige, dafl er de groscht Schwiizer . .
& tonke mich echly banal.

Der Regisseur: Ja, das ischt sehr en umfassendi Frag.
Es ischt e Frag ... me mues de Chiller villicht dichte-
risch und minschlich trinne, obschon sich’s au wider
erginzt. qufa[hg ischt, wie sich i syner Lyrik ’s Per-
sonlichi und ’s Zytgschehe kolossal durchdringet. Er
het nibet eme Gedicht wie «Augen, meine lieben
Fensterlein . ..» wider die sterchschte Zytgedicht
gschribe, wo mir us dire Epoche iiberhaupt kinnet.
Guet wir’s, winn me i eusem Volch chonnt erreiche,
dafl gwiissi Liiiit, wime vom Chiller redt, niid nu vo
der Oepfelchammer und syne Gelag mit em Bécklin
und Koller, sondern vo syne Wirke redet.

Die Fiirsorgerin: Mich dunkt er en grifine Kirli. Neime
dure en Philischter, aber mit eme Humor, 8ppis Gol-
digs, und sehr fein.

Der Kinobesucher: Ji, er ischt natiirli en sehr en grofie
Dichter gsi, syni Wirk sind ulerordentlich gcnsd1tryd1

Die junge schriftstellernde Schweizerin: Ja, dafl er euse
groscht schwiizerisch Dichter ischt.

Der Reisende: Da himmer en Bewys, dal me eusi
Schwiizerschriftsteller vil z’wenig list. Er ischt en
grofie Patriot gsi, en Heimetdichter und «seine Sprache
ist Schonheit», chame sige.

Die Journalistin: Oeppis sehr Truurigs ischt mir passiert
mit em «Griiene Heinrich». Mit 18 Jahre bini nach
Birn zu Verwandte cho. Det hani de «Griien Hein-
rich» welle lise und han au scho agfange, da het mer
d'Tante, echly e frommi Frau, ds Buech ewiggnah.
Das seig ki Lektiire fiir mich. Ich ha de Chiller
furchtbar girn.

— =1~
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3. Wiifjed Si, was er gidjribe hit?

Die Hausfrau: Martin Salander, Fihnlein der sieben
Aufrechten, Pankraz der Schmoller, Hadlaub, Tanz-
legendchen, Leute von Seldwyla, der griine Heinrich,

eider machen Levte.




Der 20jihrige Schriftsteller: Der griine Heinrich, die Le-
genden, Leute von Seldwyla, Ziircher Novellen, Mar-
tin Salander, en ganze Huuffe Gedicht. Was ich suscht
von im kinne, sind Brief und so Sache.

Dr. iur.: Der griine Heinrich, die Leute von Seldwyla,
Frau Regel Amrain, Dietegen, Kleider machen Leute,
die verlorenen Liebesbriefe, Romeo und Julia auf dem
Dorfe, das verlorene Lachen, Ziircher Novellen, Ur-
sula, der Landvogt von Greifensee, das Fihnlein der
sieben Aufrechten, der Narr auf Manegg, das Sinn-
gedicht, die sieben Legenden, Martin Salander und en
ganze Huuffe Gedicht.

Die Klavierlehrerin: Ja, de griien Heinrich, die Leute
von Seldwyla, das Fihnlein der sieben Aufrechten,
d’Gedicht natiirli, es chunnt mer grad niit meh in
Sinn. Was hit er dinn no gschribe?

Der pensionierte Direktor: Das Fihnlein der sieben Auf-
rechten, der griine Heinrich, natiirli no vill meh
die schone Gedicht. «Trittst im Morgenrot daher»

. nei, niid das, «<O mein Heimatland» heifit’s...
und da die Wirk, wo-n-i alli glise ha. Das ischt jetzt
langwylig, dal mer d’Titel niid in Sinn chémet. Wie
heiflt di vom Gryfesee scho? Ah, der Landvogt vom
Greifensee!

Die Bibliothekarin: Der griine Heinrich, Leute von
Seldwyla, wie heiffet’s?> — die siecben Legenden, die
Ziircher, Novellen, Pankraz.

Der Kaufmann: Der griine Heinrich natiirli, Martin Sa-
lander, die lueg ich fiir die zwei bediitendschte a. Die
Leute von Seldwyla, dinn eis vo de schonschte: die
sieben Legenden, dinn syni Gedicht, d’Feueridylle
usw., dinn, was himmer no...?

Der Dichter: Der griine Heinrich. Ich kinne natiirli alli:
Sinngedicht, Martin Salander, Landvogt von Greifen-
see, einigi Leginde, e Reihe vo Gedicht. Ich kinne
natiirli alli die Sache... Romeo und Julia, ’s Fihnli.

Die Kunstgewerblerin: Hauptsichli de Landvogt vo
Gryfesee, de griien Heinrich..., es ischt griflli, i
chummer furchtbar vor... das Fihnlein der sieben
Aufrechten. Wiyter, glaubi, gaht’s niime, ja, aber
d’Gedicht no.

Der Tageszeitungsredaktor: Der griine Heinrich, Martin
Salander, dinn sind no d’Ziircher Novelle, Gedicht,
winn Si no wind: das Fihnlein der sieben Aufrechten,
die drei gerechten Kammacher ... der Landvogt von
Greifensee ischt glaubi au vo-n-em, nu, i wett mi niid
blamiere, winner dinn Sppe vom Zschokke wir.

Der Gymnasiast: Die Leute von Seldwyla, Gedichte, wie
z. B. der Taugenichts, Fremdenlegion, dinn Hadlaub.

Die Verlagssekretirin: Ja, was fiir mich 6ppis ganz bsun-
ders ischt, das ischt das Gedicht «Augen, meine licben
Fensterlein». Vo de Wirke: die Leute von Seldwyla,
und was ischt alles det drin? Der griine Heinrich, der
Landvogt von Greifensee, die miflbrauchten Liebes-
briefe, das ischt au so &ppis, wome eso dxtra im Chopf
hit.

Der Schauspieler: Die Leute von Seldwyla, der griine
Heinrich, das Fihnlein der sieben Aufrechten, Romeo
und Julia auf dem Dorfe. Wie ist das mit den
Kammachern, wie heifft das?

Die Buchhindlerin: Der griine Heinrich, Ziircher No-
vellen, Martin Salander, di chim eigetli fiir mich na
vorhir, Leute von Seldwyla, Gedichte.. .

Der Regisseur: Alli syni Gedicht, der griine Heinrich, '

Ziircher Novellen, Legenden, die sehr unbekannten
dramatischen Fragmente, die nie zu einer Bliite
kamen, d’Uffijerige hiind ergih, dafl de Chiller ume-
suscht mit em Theater grunge hit!

Die Fiirsorgerin: Die Leute von Seldwyla, der griine
Heinrich, Martin Salander . . . de Griien hani lang niid
moge, und wo-n-i chrank gsi bi, han en fiiregnoh und
han-en wunderbar gfunde.

Der Kinobesucher: Das Fihnlein der sieben Aufrechten,
Gedicht . .. nu d'Titel chani niid gnau sige.

Die schriftstellernde Schweizerin: Natiirli alles. Der
griine Heinrich, die Leute von Seldwyla, das Sinn-
gedicht, Ziircher Novellen, d’Gedicht, niid z’vergisse
Martin Salander als letschtes. Ja, die sieben Legenden
und dinn hit er no Ufsitz gmacht.

Der Reisende: Ja, also, der griine Heinrich, die Leute
von Seldwyla. De griien Heinrich hani mal agfange
es bitzeli lise. Das Fihnlein der sicben Aufrechten...

Die Journalistin: Ich bin niid dr... de Ding, wo-n-en
frisch bearbeitet. Der griine Heinrich, Sinngedicht,
die Leute von Seldwyla, das Tanzlegendchen, der
Knabe des Tell... hvﬁ; ... das ischt Jeremias Gott-
helf — das hit me dervo, wime die Herrschafte nibet
enand list. Das Fihnlein der sieben Aufrechten, ja,
und syni politischi Gedicht, die sind au schén, das
sind die, wo de ... de Ding eso grifllich verballhornt
hit.

4. MWarum Beibt be
«Briien @einrid)»
«griien» Heinrid) 2

Die Hausfrau: Das weif} i niid.

Der 20jihrige Schriftsteller: Will er immer es griiens
Tschoopli agha hit. Es ischt es ehemaliges Militir-
gwand vo sym Vatter gsy, wo-n-im d’Mueter zwig-
gschnyderet hit.

Dr. jur.: Ischt das niid wig de griiene Hose gsi, wigem
griiene Chleid?

Die Klavierlehrerin: Das weiff i niid.

Der pensionierte Direktor: Ja, ich nime-n-a, er hit sich
da silber als griiene Kirli hiregschtellt, jung und un-
verschtindig, das wird’s slle bediiiite.

Die Bibliothekarin: Das weif} i niid, doch, will’s syni
Jugedjahr gsy sind.

Der Kaufmann: Will der jung Chiller en griiene
Tschoope agha hit.

Der Dichter: Oeppe wigeneme griiene Gwand?
Die Kunstgewerblerin: Das weif} i niid.

Der Tageszeitungsredaktor: Ja, das chani niid sige, i ha’s
emal gwiiflt, i chdnnt’s tatsichli niid sige.

Der Gymnasiast: 1 weif} es niid.

Die Verlagssekretirin: Das hani emal gwiifit, es ischt e
Schand, was men alls niid weifi!

Der Schauspieler: Das weiff ich nicht.
Die Buchhindlerin: Das weiff i niid.

Der Regisseur: Das ergit sich us em Wirk silber, will
det de Heinrich e grileni Joppe treit.

¢
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Die Fiirsorgerin: Er hit amigs en griiene Tschoope agha
und dinn hinds en uufzoge.

Der Kinobesucher: Schiittelt den Kopf.

Die junge schriftstellernde Schweizerin: Wil im d’Mueter
useme griiene Chleid vom Vatter ’s Gwindli gniht hit.

Der Reisende: Das weiff ich niid gnau ... nei

Die Journalistin: Ebe, wige sym Chutteli, woner hit
miiesse alegge.

5. MWas wii|jed
St vo
yner Familie?

Die Hausfrau: Er ischt kolossal a syner Mueter ghanget.
En Mordio-Reschpikt hit er vor syner Schwoschter
gha, die hit Regula gheifle. De Vatter ischt friie
gschtorbe.

Der 20jihrige Schriftsteller: So guet wie niit.

Der Dr. iur.: D’Chillere sind vo Glattfilde. Syni Mueter,
nei, syn Vatter ischt frile gschtorbe. Syni Mueter und
syni Schwdschter hind en soz’sige erzoge. D’Regula.
Er hit der Mueter e fabelhafts Dinkmal gsetzt im
Griiene Heinrich.

DieKlavierlehrerin: Niit, als daf} er eSchwéschter gha hit.

Der pensionierte Direktor: Ja, syn Vatter ischt meini
Schryner gsi und d’Mueter e bravi Frau.

Die Bibliothekarin: Er hit e Mueter gha, wo-n-er sehr
girn gha hitt und dire-n-er vill Chummer gmacht
hit, die aber doch immer wider zue-n-im ghebt hit.
Dinn hit er e Schwdschter gha, die gige ’s Alter es
‘Rif worde-n-ischt, aber ziircherischi Husfrauetugete
gha hit.

Der Kaufmann: Syn Vatter ischt en Handwerker gsi.
I glaube sogar Baumeischter, nibezue en guete Dilet-
tanteschauspieler. Vo Glattfilde ischt er gsi. Eine vo
de Ahne ischt glaubi Pfarrer gsi. Ja, dinn hit er no
e Schwdschter gha, jada chdnnt me natiirli en Huufe sige.

Der Dichter: Er ischt Junggsell gsi und d’Schwdschter
Regula e-n-alti Jumpfere, wie sie im Biiechli schtaht.

Die Kunstgewerblerin: Ja, da weif) i rein niit.

Der Tageszeitungsredaktor: Mit syner Schwoschter Re-
gula hit er zimeglibt, mitere zimli altjiimpferliche und
suursiiefe Madam, oder Jungfrau villmeh, sie hit en
underem Pantoffel gha.

Der Gymnasiast: Er hit binere sehr schtringe Schwosch-
ter gwohnt z’Ziiri.

Die Verlagssekretirin: De Vatter ischt ganz friie
gschtorbe. D’Mueter hit sich unheimli tapfer dure-
gschlage und hit fiirne gsorget. Schpiter hit en no
d’Schwdschter betreut.

Der Schauspieler: Er hat ja gar keine Familie gehabt.

Die Buchhindlerin: Vo Glattfilde ischt er gsi. Er hit e
Schwdschter gha und de Vatter ischt Drichsler gsi.

Der Regisseur: Er hit mit syner Schwoschter glibt. Si
hit en betreut bis is hdche-n-Alter. De Vatter hit er
bekanntli sehr friie verlore.

Die Fiirsorgerin: Er hit e Schwoschter gha, d’'Regula. ..
natiirli, d’Mueter, e bescheideni Frau isch es gsi, aber
e gueti...

Der Kinobesucher: Gar niit.

Die schriftstellernde Schweizerin: Ja, syni Schwoschter
Regula hit en pflegt, di ischt by-n-em gsi als alti
Jumpfere, syn Vatter... d’Mueter ischt us guetem
Huus gsi vo Glattfilde, nei, useme Ziircher Huus, de
Vatter ischt Handwirker gsi, vo Glattfilde.

Der Reisende: Ischt de Vatter niid im Schtaatsdienscht gsi?

Die Journalistin: Ja, dal er eigetli ohne Vatter ufgwachse-
n-ischt. D’Mueter hit en erzoge. Er hit welle Maler
wirde und dinn weif} i no 8ppis vo syner abverheite
Liebesgschicht mit dire Friulein... wie hit si jetzt
au gheifle? Nu, es ischt scho mings abverheit.
D’Hauptsach ischt, dafl er schdni Gedicht gschribe hit.

6. MWo [yt Selbwyla?

Die Hausfrau: Seldwyla lyt i jedem Schwiizer Charakter.

Der 20jihrige Schriftsteller: Irgedwo i der Schwiiz, wahr-
schynli im Kanton Ziiri.

Dr. iur.: Dadriiber schtrytet sich sibe Ort, wo das seigi.
Es ischt wie bi dr beriiemte homerische Frag.

Die Klavierlehrerin: Kei Ahnig!

Der pensionierte Direktor: Seldwyla lyt tiberall i der
WUZ.

Die Bibliothekarin: Me weif8 es nanig, aber me nimmt a,
es seig eis vo dine Stettli im Kanton Ziiri.

Der Kaufmann: Ich ha immer d’Idee gha, daf} de Chiller
da drmit doch eigetli e gwiissi Syte vo Ziiri gmeint
hit... d'Spiefler vo Ziiri.

Der Dichter: Z’Ziiri und iiberall.

Die Kunstgewerblerin: Da hani kei Ahnig.

Der Tageszeitungsredaktor: Ziiri, d’s alte Ziiri.
Der Gymnasiast: Das ischt e Phantasie-Ortschaft.

Die Verlagssekretirin: Seldwyla? Ja, im Kanton Ziiri, das
ischt dink d’Glattal-Landschaft, es ischt aber eigetli Ziiri.

Der Schauspieler: Das Modell liegt im Thurgau. Es ist
ein erfundener Ort.
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Die Buchhiindlerin: Ja, also wie seitme dim? Fingiert,
_ aber Ziiri ischt gmeint.

Der Regisseur: Ueberall und nirgends i euserer Heimet.
Es brucht niid de Kanton Ziiri z’sy, es chann au d’Ost-
schwiiz sy.

_Die Fiirsorgerin: Ja, das ischt eventuell z’Aarau.

Der Kinobesucher: Schiittelt den Kopf.

Die junge schriftstellernde Schweizerin: Es schtrytet sich
einigi Schwiizerstedt drum wie bim Homer. Vili be-
hauptet, es sei Winterthur. Es ischt aber eifach en
imaginiri schwiizerischi Spiefbiirgerschtadt, hani ’s
Gfiihl.

Der Reisende: Das ischt en Ortschaft i der Schwiiz. Die
het er wahrschynli nur agnoh. I glaub im Kanton
Aargau oder Ziiri.

Die ]qurnalistin: Ja, das weil i niime. I der Schuel
hani’s emal gwiiflt. Neime am Ziirisee oder i der Um-
gibig.
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7. 3)dt Sne en bjundere Gharafter-
3ug befannt ? :

Die Hausfrau: Er hit offebar e bsunderi Liebi zu de Tiere
gha. Ich weif} nu, daf syni Chatz mingisch uf de-n-
Akte gschlafe hit, und dinn hit amigs au es wichtigs
Gschift miiesse warte, bis ds Biisi erwachet ischt.

Der 20jihrige Schriftsteller: Da mijeflit ich Anekdote
verzelle und das find ich uninteressant. Er ischt en
guete Schriftsteller gsi und er hit Diitsch chénne.

Dr. iur.: Verschlosse . . . Das vom Suufe sigi niid. Witzig
uf all Fill, gfiille mit Fischtfreud. Us syne Brief merkt
me mingisch en erschiitterndi Resignation.

Die Klavierlehrerin: Ja, eifach, daff er en richtig verwur-
zelte, en richtige Schwiizer i syner Art gsi ischt. Ich
meine, dafl er trinkt und dirigs Ziiiig, das ischt ja
bléd, niid?

Der pensionierte Direktor: Er ischt en Rabautzige gsi,
zimli unfriintli, aber mit Friinde ischt er natiirli dinn
scho gschpréchiger gsi. Zimli unnahbar. Dinn seit me,
er heb girn es Glesli trunke. ..

Die Bibliothekarin: Aber niid, dal er «gwynlet» hiti

. Aber nei, dim cha me niid «Charakter» sige. Syn Hu-

mor, wiirdi sige, eso Humor mitere Niiance vo 6ppis
mel

Der Kaufmann: Ja, also emal... wie seit me jetzt...
echly rauh, nei, es ischt niid richtig, echly schwir zue-
ginglich, aber winner dinn emol gwiifit hit, wora. ..
Typisch fiir de Chiller ischt di Schpruch: «Es ist der
Lauf der Welt, es stirbt, was uns getillt, und was uns
widerstrebt, das hocket da und lebt.» Ischt das iiber-
haupt vom Chiller? Uf all Fill ischt er en sinkrichte
Kirli gsi... und muetig ischt er au gsi.

Der Dichter: Es Schtachelbeeri, das so vill Siiefigkeit 1
sich hit, daf es sich muef mit Schtachle hiiete.

Die Kunstgewerblerin: Einzig, dafl er trunke hit, nei,
zeichnet hit er au, gillet Si?

Der Tageszeitungsredaktor: Ja, also iifleri Derbheit, Bir-
byssigkeit . . . also, dafl er girn es Schoppli gnah hi,
das wimmer eigetli niid sige . . . e raui Schale, aber es
guets Hirz.

Der Gymnasiast: Sehr bescheide ischt er gsi, e groffi Ab-
neigig gige jungi Kiinschtler hit er gha, und sehr
schwygsam seig er gsi.

Die Verlagssekretirin: E grofii Ufrichtigkeit und e tiefi
hrfurcht vor allem Grofle hit er gha. Wige syr
chlyne Gschtalt ischt er echly verchnorzet gsi. En
skurille Mansch ischt er ja gsi. .. e tiefs Fiihle i jeder
Bezichig.

Der Schauspieler: Die Wahrheitsliebe und die Liebe zur
Freiheit.

Die Buchhindlerin: Ja, dafl er allwig en sonderbare
Kauz gsi ischt, eso-n-en Eigewillige.

Der Regisseur: Er ischt eher zrugghaltend gsi, umging-
lich nu mit dine Liiiite, wo-n-er wiirkli guet kinnt
hit. Das ischt Z’erchlire us syner sehr schwirig und
langsam sich entwickelnde Klirig iiber syni Begabig.
Das hit en verschlosse gmacht und gige ’s Alter kauzig.

Die Fiirsorgerin: Er hit girn «ghdcklet», wimmer sige.

Der Kinobesucher: Ja, wie soll me das bezeichne, das
ischt schwirig.

Die schriftstellernde junge Schweizerin: Trotzdem er
niid en verschrobne Nationalischt gsi ischt, hit er doch
die beschte schwiizerische Vorziig gha. Er ischt sehr
politisch veranlagt gsi. Echly en Polteri, doch en
grundsuubere, gschyde Minsch.

Der Reisende: Winn er echly agheiteret gsi ischt, hit er
chonne gueti humorischtischi Sache bringe.

Die Journalistin: Ja, es chunnt druf a, 6b me vom junge
oder vom alte redi. Das Chnorrige, Schwiizerische.
Schpiter ischt er natiirli rueiger worde und villicht
echi‘;' en eigene Kauz. Das ischt verschtintli, wime
dinkt, daf er e Schtaatsschtell gha hit. i
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8. 11s welem tiiiifere Grund tiiemer
St mit ddrige Frage plage?

Die Hausfrau: Wahrschynli, dafl mir eus echly schimed,
will mer eigetli z’wenig vom Chiller wiisset.

Der 20jihrige Schriftsteller: I ha-n-e kei Ahnig.

Der Dr. iur.: Um Z’priiefe, wi vill vom Libe und vom
Wirk vom Chiller irgedwie Bildigsguet seigi.

Die Klavierlehrerin: Sind Sie 6ppe vom psychotechnische
Inschtitut? Nei, wind Si wiisse, was de Schwiizer iiber
de Gottfried Chiller weift? Es chan eine iiber de Chil-
ler niit wiisse und ebeso guet en guete Schwiizer sy,
wie eine, wo de Chiller uswendig kinnt.

Der pensionierte Direktor: Me wird wahrschynli de
Schwiizer welle echly uf de Zahn fiiele, b se eine vo
irne groschte Eidgenosse echly einigermafle kinned.

Die Bibliothekarin: Zum eus zeige, wie wenig mir wiisset
vom Chiller, dal mer eus a der eigne Nase nimed,

wills doch betriieblich ischt. . .

Der Kaufmann: Will de Chiller eine vo de beschte Inter-
prete ischt vo dim Geischt, wo mir hiit miiend ver-
teidige.

Der Dichter: Will die meischte Schwiizer de Chiller
nonig kinned.

Die Kunstgewerblerin: Villicht, will Si ahnet, wie wenig
dafl me iiberen weifl.

Der Tageszeitungsredaktor: Ja, das ischt eigetli glych-
zytig echly es schtaatsbiirgerlichs Aexame, wily e
Chiller niid nu als grofiartige Dichter und Novellischt
uf eus gwiirkt hit, sondern als schtaatsbiirgerliche
Lehrmeischter, gewissermafien als Kiinder unserer De-
mokratie und unserer freiheitlichen Einrichtungen.

Der Gymnasiast: Us journalischtischem Interesse? Hind
Si ghofft, Si chomed es Bild vo Irem Opfer iiber?

Die Verlagssekretirin: Um wyter z’baue an ere vertiifte
Kinntnis vom Chiller im Volch, um usezfinde, was
d’Liiiit am meischte interessiert, wo me cha yhinke,
wil de Chiller ja schliefli eine vo de modirne Schrift-
stellere-n-ischt, di fiir die neui Schwiiz bsunders uf-
bouend wiirkt und di eus zume ganz grofie Verant-

wortlichkeitsgfiihl cha erzieh.

Der Schauspieler: Was weif§ im allgemeinen der Schwei-
zer von seinen berithmten Minnern!

Die Buchhindlerin: I nime-n-a, um z’luege, was d’All-
gemeinheit vom Chiller weifl.

Der Regisseur: Me mdcht feschtschtelle, wie wyt ’s ganze
Bild, ’s dichterische Bild i eusem Volch klar ischt. Das
ischt deswige sehr wichtig, wil me immer wider uf de
Name vom Chiller und vom Meyer stoflt, winn vom
schwiizerische Ateil a der diitsche Dichtig vom
19. Jahrhundert d’Red ischt.

Die Fiirsorgerin: Fiir z’luege, wie ’s Bildigsnivo i dr
Schwiiz ischt.

Der Kinobesucher: Schiittelt den Kopf.

Die schriftstellernde Schweizerin: Wil Si wind wiisse,
wie wyt sich im allgemeine d’Kinntnis vo de Schwii-
zere iiber de Chiller erschtredkt.

Der Reisende: Wil er de groscht schwiizerisch Heimet-
dichter ischt, en patriotische Dichter, wo euses Land
verherrlichet hit und di hie und da au die demokra-
tische Yrichtige kritisiert hit. Er hit en offne Blick
gha fiir die wahr Demokratie und ischt en Brugge-
bouer gsi iiber d’Gigesitz ewidg.

Die Ilourna]istin: Ja, das chunt natiirli druf a, wie mes
usleit. Das ischt dink sone Art Militirpriiefig. Wil ich
vo Ine e nitti Meinig ha, dinki, es seig no oppis an-
ders derby. Zum feschtschtelle, 6b no e Verbundeheit
da ischt oder niid. :

Brief aus dem Felbe

Wenn einem ein Freund in den Militirdienst schreibt,
er mochte eine Seite zur 50. Wiederkehr des Todestages
eines Dichters haben, eines vertrauten, geliebten Dichters
sogar, so befillt es einen wie Hohn: «Jetzt iiber einen
Dichter schreiben? Weiflit du denn nicht, was jetzt ge-
schieht? Glaubst du, wir hitten Zeit fiir solche Dinge?
Weiflt du denn gar nicht, woran wir jetzt allein denken,
allein denken konnen und denken miissen?»

Ich gesteh es: ich kann jetzt nicht iiber den Dichter
der «Leute von Seldwyla» schreiben. Wenn ich an Gott-
fried Keller zu denken versuche, an einem leeren Tisch
in einem Stabsbureau, abends in diesem Juni, dann
denke ich nicht an einen Dichter. Wenn ich ihn jetzt
gegeniiber sehe, an der kahlen Wand, neben einer Karte,
iiber einem Planbrett: dann sehe ich zwei graue Augen,
die einen festhalten, einen geschlossenen, fast bittern
Mund und eine kleine, harte Faust auf dem Tisch. Kein
Poet, aber einer, der das Gewissen fragt: Tut Ihr, was

VON KARL G. SCHMID

Ihr jetzt tun miiffit? Seid Thr wach, Seldwyler? Habt
Thr den Lumpen das Maul verbunden, die Halblebigen
hinter dem Wirtshaustisch hervorgeholt vnd das Ge-
wehr geputzt? .

Er hat sein Leben lang nichts so gehafit wie den
Schein, das Komddiantentum, das Geschwitz. Immer
wieder hat er gebrandmarkt, was grof} tonte, aber nichts
war. Immer bitterer ist er geworden, immer hirter —
der «Martin Salander» steht uns jetzt am nichsten. Alles
hat er so auf die Echtheit hin gepriift, die kiinstlerischen
Moden, die Freunde, das Land.

Nur diesen Keller kann ich jetzt noch finden, den
Priifer und Verwerfer hore ich reden. In dieser Zeit,
wo das Schicksal sich bereitet, die grofle Revision vor-
zunehmen und die Bilanz zu ziehen, die Priifung auf
den Karat von Worten und Taten.

Als er so weit war, daf ihm das Gewissen den Glau-
ben an Gott und Unsterblichkeit zu verwerfen befahl,
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fragte er nicht, was bequemer sei und was die andern
dazu meinten. Er verwarf, wozu er nicht stehen konnte,
und fiihrte sein Leben — illusionslos, trost-los — so
tapfer und aufrecht weiter wie vorher. Und meinte,
auf Lohn oder Bestrafung fiir sein Tun zu warten, sei
eine kindische Sache. Man ist nicht anstindig, «weil es
jemand sieht».

Das kam mir jetzt in den Sinn. Aehnliches gilt es fiir
uns zu vollziechen. Dort fingt die Tapferkeit an, wo kei-
ner mehr zuschaut. Er war es in einer entgdtterten Welt.
Wir miissen es in einer noch schlimmeren sein. Ein
Mann weif} aus sich selber, was er zu tun hat.

Drauflen geht die Wache. Der Regen rauscht. Zwei
graue Augen sche ich, die etwas zugedriickt mich priifen.
Und ich hdre ihn: «Ich habe euch in meinen Tagen
gewogen, geriihmt, verspottet. Aber ich habe cuch
gel'i;‘bt. Ich glaube an euch. Laflt mich jetzt nicht im
Stich.»




	Entschuldiged Si, was wüssed Si über de Gottfried Keller z'verzelle?

